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U e b e r s i c h t

der Geschichte der Malerei in Spanien.

(Forlsetzuag.)

B edeutender noch als die gcnannlen  w a r  ein 
anderer  Künstler von Sevil la: L u i s  d e  V a r g a s  
(1502 i568), d e r  sich in Italien in der Schule  des
Periu  del Vaga gebildet haben soll. Bei ihm herrscht 
die Richtung der römischen Schule vor und in ein­
zelnen seiner W erk e  soll e r  sich aufs Glücklichste 
der anniuthvollen Grazie und Reinheit  Raphaels  an- 
schliessen. Die Kirchen von Sevilla besitzen man­
nigfache W e rk e  seiner Hand, die vortrefflichsten be­
finden sich iu der dortigen Kathedrale. Unter den 
letzteren ist insbesondere sein „Q uad ro  de la gainba“ 
berühm t. Es stell t Adam und Eva d a r ,  dahinter 
m ehrere  Greise, w ahrscheinlich  die E rzväter ,  und ei­

nige Kinder ;  alle 6chcn flehend zu der Jungfrau em ­
p o r ,  die in einer Glorie über ihnen schw ebt. Die 
liaup li ignr ist Adam, von ausgezeichneter Vollendung; 
die meisterhafte Behandlung des einen Schenkels 
(gamba) dieser Gestalt hat zur B ezeichnung des Ge­
mäldes Anlass gegeben. Andre treffliche Bilder der 
K athedrale sind: ein AUa>'VVC1’̂  verschiedenen 
D arste llu ngen , unter  denen vornehmlich eine Anbe­
tung der Hirten ausgezeichnet ist. und eine Darstel­
lung im Tempel. Die weiblichen Gestalten sind hier 
ganz von dem G eiste Raphaels erfüllt; andres jedoch 
erinnert m ehr an Michelangelo. — In  der Gallcrie 
E sterhazy zu W ien w ird dem L. de Vargas eine 
höchst anziehende Maria mit dem Kinde zugesclirie- 
ben, die indess m ehr den besseren Leistungen des 
Annibal Caracci parallel zu stellen sein dürfte.

U nter der bedeutenden A nzahl spauischer Künst­
l e r ,  w elche  in  I ta lien , vornehmlich in  de r  Schule
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des Michelangelo, gebildet w a ren  oder e iner  ähnli­
chen R ich tung  fo lg ten ,  sind nach den vorgenannten: 
P e d r o  d e  V i l l c g a s  M a r m o l e j o  und der Römer 
M a t e o  P e r e z  d e  A l e s  i o ,  beide Nachfolger des 
Luis de Vargas und zu Sevilla thäl ig,  — G a s p a r  
ß e c c r r a ,  der vornehmlich zu Madrid, als Bildhauer, 
A rch ilek t  und Maler arbeitete, u. a. zu nennen. Die 
Bliilhe dieser Meister fällt in die spälerc  Zeit des 
sechzehnten  Jahrhunderts .  —  Gleichzeitig m it die­
sen blühte in Valencia V i c e n t e  J o a n e z  (15*23 — 
1579, fälschlich J u a n  d e  J u a n e  z genannt), bei dem 
man,  ähnlich w ie  beim Pedro  Cam pana, noch die 
N achklänge der ä lteren Schule gew ahrt .  Von ihm 
sind im Museum zu Madrid u. a. v ier  Darstellungen 
aus dem Leben des h. S tephan  und ein Brustbild des 
E rlösers vorhanden. In den lithographischen N ach­
bildungen dieser W e rk e  e rk enn t  man eine dem Scho- 
recl oder  Bernhard  van O rley  ve rw an d le  R ichtung, 
die im Einzelnen z w ar  noch viel von dem gemiilh- 
vollen W’escn der früheren  Zeit ha t ,  häufig jedoch 
auch eine beträchtl ich manierirtc  N achahmung flo- 
ren l in ischer  Art und W eise  zeigt. Ein Bild des Ilei- 
landes in der Gallerie E sterhazy  steh t ebenfalls den 
genannten Niederländern zur Seile. W ie  w e i t  das 
U rthei l  spanischer Schrifts teller, w elche den Viccnte  
dem Raphael gleich schä tzen ,  auch w oh l gar (w ie 
Palom ino) über diesen stellen, begründet sei, muss 
h ie r  dahingestellt  bleiben. Vicenle Joanez  soll eine 
bedeutende Schule gestiftet haben.

Ebenso jedoch, w ie  bei den Niederländern, fand 
a u c h  bei d en  Spaniern im w eite ren  Verlauf des sech­
z e h n t e n  Jahrh un der ts  e in e  V eränderung der ita lieni­
schen S lud ien  S ta tt .  Nachdem sie das Form enslu- 
dium u n te r  der  Leilung der R öm er und Florentiner 
beseitigt hallen, so w and ten  sie sich dem ausgobilde- 
ten Colorile der V enc lia nc r ,  vornehmlich Tizians, 
zu , und brachten  es a u c h  in dessen Beobachtung zu 
eigcnlhüinlich glücklichen Erfolgen. Zu den bedeu­
tendsten  spanischen Malern, w elche in solcher R ich­
tung  sich ausgebildet hallen, g e h ö r e n : A l o n  so S a n -  
c h e z  C o e l l o ,  aus dem K ö n ig r e ic h  Valencia gebür­
t ig ,  Hofmaler Philipps II . ,  und vornehmlich J n a n  
F c r n a n d e z  N a  v a r r e l e ,  e l  M u d o  (der S t umme  
1526 — 1579), ebenfalls Philipps II. Hofmaler. Na- 
varre te  führt den Beinamen des spanischen Tizian 
und soll diesem Meister, als dessen S chü le r  e r  be. 
zeichnet w ird) vornehmlich in seinen früheren W'er- 
k en  sehr nahe  k o m m en ; in seinen späteren tre ten

die charakteris tischen Eigenthiimlichkeitcn de r  spani­
schen Kunst m ehr hervor. Zu diesen gehört  eins 
seiner vorzüglichsten Gemälde , w elches sich gegen­
w ärtig  in der Gallerie des Marschall Soult  zu Paris  
befindet: die A ufnahmeder drei Engel bei A b rah am .— 
J u a n  P a n t o j a  d e  l a  C r u z ,  S chüler  des A. S. 
Coello und gleichfalls Hofmaler bei Philipp I I . ,  ist 
e iner der ausgezeichnetsten P ortra itm ale r  Spaniens; 
in  seinen Bildern bem erk t man w iederum eine, der 
venclianischen Schule ve rw and le  AuiFassungsweise. 
P o r t ra i t  Carl’s V. im Museum von Madrid. —

Das siebzehnte Jah uh un dcr t  bezeichnet,  w ie  in 
den N ied e r land en , so auch in Spanien die grossc 
Nachblüthe der K unst,  die hier ebenfalls die bedeu­
tendsten Erscheinungen hervorgebracht hat. Die 
festere Begründung der  katholischen K irche ,  die 
durch  den eisernen W illen  Philipps II. durchgeführt 
w a r ,  halle auch h ie r ,  nach mannigfach vorangegan­
genen G laubensw irren ,  w iederum  der Kunst ein fe­
stes F undam ent b ere i te t ,  und derselbe g lüheude, 
schw ärm erische E ife r ,  dieselbe derbe Unmittelbar­
k e i t ,  die in den religiösen Angelegcnheilen hervor­
t r a te n ,  bildeten auch die Grundzüge dieser neuen 
R ich tung  der Kunst. D ie  S ludien in Italien, beson­
ders die le tz te rw äh n ten  in der Schule  oder nach den 
W e rk e n  der Venelianer, hatten zu der E ntw ickelung  
der nalioncllen E igenthümlichkeilen  h ingelc ile t ,  tou 
namhaftem Einfluss auf dieselben w a r  im Anfänge 
des siebzehnten Jah rh un der ts  noch die Malerei von 
B raban t ,  vornehmlich R ubens ,  der  sich persönlich 
in Spanien  w irksam  zeig te ,  und van D y c k ;  dessen 
Schule  von m ehreren  Spaniern besucht w ard . Man 
unterscheidet in der spanischen [Malerei des siebzehn­
ten Jah rhunderts  (w ie auch schon f r üher ,  — w enn 
gleich, w ie es scheint, nicht mit ähnlicher Bestimmt­
heit) verschiedene S ch u len ,  unter  denen vornehm ­
lich die Schule  von Sevilla durch die bedeutende 
Mehrzahl vorzüglicher Meister ausgezeichnet ist.

Die Meister der S c h u l e  v o n  S e v i l l a  dieser 
Zeit zerfallen in zw ei Hauptreihen, von deuen die 
e rs te ,  die eigenthümliche Richtung der  Schule  be­
gründend ,  um den Anfang,  — die andre um die 
Mit te des siebzehnten Jahrhunderts  b lühte; letztere 
enthält die berühm testen Namen der  spanischen 
Kunstgeschichte. Zu der ersten Reihe gehören vor­
nehmlich die folgenden: F r a n c i s c o  P a c h e c o  (1571
— 1654), noch jener älteren Richtung der  Schule 
(des Luis de Vargas und seiner Nachfolger) angehörig
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ond ungefähr dem Ann. Caracci vergleichbar; in d ie­
ser Art von ihm ein Bild der Gallcrie Esterhazy zu 
W ie n :  Moses, der  an den Fels schlägt. Unter sei­
nen Arbeiten in Sevilla ist besonders ein jüngstes 
G erich t in S .  Ysabel anzufiihren. —  J u a n  d e  l a s  
R o e l a s ( 1 5 5 8  — 1625) brachte das Colorit der vene- 
tianischen Meister nach Sevilla und ist als einer der 
vorzüglichsten, selbständig ausgebildelen Meister zu 
rühmen. Sein H aup tw erk  ist in der Kathedrale von 
Sevil la ,  eine Darstellung des St. Y ago ,  der  auf ge­
w altigem weissem Ross, mit fliegendem Ordcnsman- 
t e l , das S c h w e r t  in der R e c h te n ,  den Christen den 
Sieg über die Mauren e rkäm pft ;  das Bild ist von 
ausserordentlicher,  höchst ergreifender W irkung . 
Vieles Andre in andren Kirchen von Sevilla. — 
F r a n c i s c o  de  H e r r e r a  e l  v i e j o  (1576 — 1656), 
ebenfalls durch Begründung eines kralligen Colorits 
und durch Einführung eines kühnen Pinsels in die 
S chu le  von Sevilla ausgezeichnet.  H a u p tw e rk :  das 
jüngste G ericht in S. Bernardo zu Sevil la ,  w orin 
eine gewaltige Kraft der Composition und ein be­
deutender Eflek t ,  durch wenige grosse Farben- und 
Lieht- und Schattenpartieen  hervorgebracht, sich zeigt. 
In der Gallerie S ou lt  zu Paris ein treffliches G e­
mälde desselben Kiinsllers, eine Versammlung von 
K irchengeleh rlcn , in w elcher  der h. Basilius seine 
Vorschriften dictir t.  D er  Sohn dieses Malers: F r  a n- 
c i s c o  d e  I l e r r e r a  e l  m o z o  scheint mehr auf  e i­
nen äusscrlichcn Effekt liingearbeilct zu haben. — 
Andre gerühmte Meister derselben Zeit und v e rw an d­
te r  Kichlung sind: A l o n s o  V a s q u e z ,  A u g u s t i n  
d e l  C a s t i l l o  (d.ssen Solin A n t o n i o  den Vater 
noch übertraf) und sein Bruder J u a n  d e l  C a s t i l l o ,  
der  vorzugsweise als L eh re r  des C ano ,  Moya und 
Murillo anzuführen ist.

(Forlsetzung folgt.)

Xtuiistlfteratiir.

D e n k m a l e  d e r  B a u k u n s t  d e s  M i t t e l a l t e r s  in 
S a c h s e n .  Bearbeitet und herausgegeben von 
Dr. L. P u t t  r i e h ,  etc. E rs te  Ablheilung. zw eite  
Lieferung. Leipzig , 1836.

(Beschluss.)

W ichtiger indess w ie durch ihre Architektur 
und die mit derselben verbundenen Zicrralhcn ist

die Kirche von W echse lburg  d a d u rc h ,  dass sie — 
gewiss ein höchst seltenes Beisp ie l! — noch die u r­
sprüngliche Kanzel und den 8chm uck des Hochalta­
r e s ,  beides, w ie  die K irche selbst,  im spät-byzanti­
nischen Sty le  und mit den m e rk w ü rd ig s ten , ihrer 
E rr ich tung  gleichzeitigen Sandslein-Sculpturen verse­
hen, besitzt*). Die Gesamml-Anordnung beider, so­
w ie einzelne ih re r  Sculptüren w aren  bereits im er­
sten Hefte in itgelheil l; im zw eiten  finden sich die 
übrigen von diesen Sculpturen  dargeslellt und, nach 
Zeichnungen von G cyscr jun . ,  von verschiedenen 
Münchner Künstlern lithographirt.  W i r  wollen hier, 
ohne aufs Neue über die interessante a rch i tek to n i­
sche Gestaltung beider Haupt-Gegenstände einzugehen, 
n u r  eine fliichligc Uebersicht der an ihnen vorhande­
nen S cu lp tu ren ,  w elche  meist aus Hautreliefs,  zum 
Theil aus freien S ta tu en ,  bestehen, geben. An der 
Kanzel ist vornehmlich die Brüstung reich damit 
verziert.  In der Milte der Vorderseite die Gestalt 
des th ronenden E rlösers ,  als W ellenrieh l ers, in dein 
altert hümlich hergebrachten byzantinischen Typus, 
dessen Motive aber mit geistreicher Freiheit benutzt 
s ind ; um ihn her  die vier Symbole der Evangeli­
sten. Zu seinen Seiten, an den schmalen Eckfeldern, 
die GeslalJen der Maria und des Täufers Johannes, 
der Fürb i l te r  am Tage des G erichtes,  beide stehend 
und die Hände in flehender Geberde einporgchoben; 
der F a l tenw urf  der G ew andung bei beiden von vor­
züglicher Schönheit  und in grossen edlen Linien au- 
geordnet. An der einen Se ilcnw and  sieht man das 
W u n d e r  der eherneu Schlange, an der  ändern das 
Opfer Abrahams dargeslellt,  letzteres der Composi- 
tion nach ganz in der W7cise wie an den ällcst-christ- 
liclien Sarkophag-Sculp luren , zugleich aber, w enig , 
stens in der Gestalt des Abraham, in e iner  eigen­
t ü m l i c h  grossarligcn W7eise belebt. Beide D arste l­
lungen deu ten ,  nach jener allchrisll ichen Symbolik, 
■welche sich das g e s a m m t e  Mittelalter h indurch  erhal­
ten hat, auf den Opferlod des Eslösers und schlies« 
sen sich dem Mitlelbilde somit, w ie  die Verheissung

*) In der allen Liebfrauenkirche zu Halberstadt befinden 
sich, zu Anfänge des Chores, zwei niedrige, im by­
zantinischen Geschmack verzierte Mauerbrüstungen, 
welelie unstreitig ebenfalls als die alten Kanzeln (de. 
ren man ursprünglich zw ei, für das Evangelium und 
lür die Epistel, bedurfte) zu betrachten sind. Andre 
.Beispiele sind dem Referenten in Deutschland nicht 
bekannt,
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der Erfüllung an. D o ch  scheint dieser Cyklus noch  
eine grössere Ausdehnung gehabt zu ha b e n ;  wenig* 
slens finden sich an der U n terw and  un te r  der D a r­
stellung der  ehernen Schlange noch die beiden Halb­
figuren (das U n t e r t e i l  derselben is t beschädig!) von 
Abel u n d Ga i n ,  beide von einer vorzüglichen S chön­
he it  und geistreichen Charakteris tik .  S ie w aren  be­
re i ts  in der  ersten Lieferung io einem e tw as  grösse­
ren  Maassstabe abgebildet (sind auch bei der G ele­
genhe it  von uns schon näher  besprochen worden).

Von ähnlicher Vorzüglichkeit ,  w ennschon  den 
eben genannten Halbfiguren n icht ganz am W e r th e  
gle ich , sind sodann die S cn lp tu ren ,  w elche den re i­
chen Bau des Hochaltares schmücken. Diese bieten 
noch  das e ig e n tü m l ic h e  Interesse, dass die ursprüng­
liche Bemalung an  ihnen erhalten is t ,  w äh ren d  an 
denen der  Kanzel ke ine  S pur  von Farbe gefunden 
w ird .  Zuoberst die überlebensgrossen S ta tuen  des 
gekreuzigten  Erlösers ,  der  Maria und des Evangeli­
sten  Johannes. Christus ist, w ie  gew öhnlich  in d e r  
byzantin ischen K unst,  mit e iner Schürze  bekleidet, 
die Füsse jedoch mit E inem  Nagel an das K reuz 
geheftet. Sein  Körper, vornehmlich der O berkörper ,  
ist bereits treffl ich ausgebildet, ebenso auch die 
B e in e ,  doch diese iin Verhältniss e tw as  zu fein. Die 
dre i  A rm e des Kreuxes haben einen rosetlenformigen 
A asgang ,  darauf drei Ilalbfiguren angebracht sind: 
zuoberst G ott  Vater,  n iederw är ts  deutend, einen Vo­
gel (die T aube des h. Geistes) au f  dem A r m ; zu den 
S e i ten  zw ei liebliche geflügelte E n g e l , w elche  die 
A rm e in  klagender G eherde gegen Chris tus ausstrek- 
ken. Am Fasse des Kreuzes liegt eine männliche 
Gestalt  m it  langem B a r t ,  in  w eitem  weissem G e­
w ä n d e ,  w elches  mit der K opfbedeckung Ein S tück  
ausmacht und  in vorzüglich schönen Fallen  den Kör* 
p e r  nmfliesst; in  einem Kelche scheint er  das Blut 
des Erlösers aufzufangen. In  Rücksicht anf  die Be­
deutung  dieser F igur führ t  dev Kelch zunächst au f  
d ie  V e r m u t u n g ,  dass sie den  Joseph von A r i r n a t i a  
(— „als R epräsentanten  des erleuch te ten  p a tr ia rcha­
lischen Judeiithuroes“ — )  darstelle, der in d em  gefeier­
ten heil. Gral, der Legende zufolge, das Blut Christi ge­
sammelt h a t ;  auch spricht der Herausgeber diese V er­
m u t u n g  als die w ahrscheinlichere aus ,  aber die 
Lage der Figur dürfle dem vielleicht n ich t ganz a n ­
gemessen se in ;  das w eife  weisse G ew and  lässt den 
Herausgeber arcreh auf d ie  Person des Lazarus schlies- 
sen, aber h ie r  scheint w iederum  der Kelch nicht am

O r t :  —  gew öhnlich  w ird  in ähn licher  Stellung am 
Fusse des Kreuzes der  irdische A h nh err  Christi , Jesse 
(Isa i , der  V ate r  Davids) dargeslellt ,  doch möchte 
auch h ier  der Kelch befrem den , w enn  man ihn in 
solcher Beziehung n ich t vielleicht einfach als das 
Sym bol der E rlösung , w e lche  durch Christi Opfer­
tod  auch den F rom m en des allen Bundes zu Theil 
w u rde ,  be trachten  will. Jedenfalls dürfte auch diese 
Figur, w ie  die gesammte Darstellung, w iederum  zur 
genaueren Erforschung der christl ichen Symbolik An­
lass geben. Von vorzüglicher Schönheit  ist sodann 
die Gestalt der Maria, in Bezug au f  Körperform und 
V erhältn iss ,  auf Geberde und den in anmuthvoller 
W ü rd e  ausgebildeten F a l lenw u rf  der G ew andung ;  
ähnlich , obgleich diesen Vorzügen nicht ganz gleich, 
die Figur des Jo h ann es ;  beide s teheu auf angstvoll 
n iedergestürzten  gekrönten  Männern , von denen der  
eine jugendlich barllos,  der  andre bärtig ist: der  
Herausgeber v e r m u t e t  in ihnen eine Darstellung des 
überw undenen  Heidenthum es und des pharisäischen 
Judenthum es, eine Gegenüberstellung, die indess durch 
die E ig e n tü m l ic h k e i te n  der  Figuren nicht w e ite r  
m otiv ir t  is t ,  w ennschon  im Allgemeinen die Besie­
gung eines bösen Principes darin ausgesprochen sein 
muss.

Höchst anziehend sind ferner die Figuren, w elche  
in den Nischen an  den Seiten  Theilen  des Altarbaues 
angebracht sind und die der Herausg. als Josua und 
D avid , Sam uel und Salomo erklärt .  Das königliche 
O r n a t ,  K ro n e ,  S cep te r  und Saitensp ie l ,  m it w e l­
chen Insignien die «w eite  F igur versehen ist, rech t­
fertigen bei dieser die Benennung vollkommen und 
deuten s o m i t  wenigstens auf die Sphäre  des alten 
Testamentes, als w e lch e r  auch die übrigen Personen 
angehören müssen, obschon man geneigt sein dürfle, 
zw ischen ihnen n n te r  e inander,  und auch vielleicht 
zu den Figuren d es O berbaues, speziellere Bezüge 
zu suchen. Doch können w ir  die Annahme des H er­
ausgebers nicht geradezu widerlegen. In säinmtlichen 
Figuren ist h ier eine ausserordentliche Schönheit  und 
Einfalt der Linienführung, welche den w ohltbucnd- 
sten E indruck  a u f  das Auge d es B e s c h a u e r s  herv o r­
b ring t ;  d ie  G esta lt ,  w elche  d er  H era u s g eb er  als S a­
muel benennt, Irägt einen Mantel, dessen Fa ltenw urf  
an die reiflichst durchdachten  Form en der antiken 
Toga e r in n e r t ,  und doch ist in der Bewegung der  
Gestalt eine Milde, w e l c h e  nur in den W e rk en  christ­
licher Kunst g e fu n d e n  w ird ;  der jugendliche König
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neben ihm (Salomo) träg t  das Gepräge de r  holdesten 
Naivctät. Endlich befinden sich un te rw ä r ts ,  in den 
E ck eu  über den untersten  Bögen, noch ein Paar  
Brustbilder,  die w iederum , und vornehmlich das eine? 
den liebenswürdigsten S ly l  erkennen lassen. D er  
Herausgeber erk lärt  sie als Engel,  und in der T hat 
dürften die Scepter-art igen Stäbe, die sie in den Hän­
den tragen (analog der älteren Darstellungsweise, 
w elche  die Engel stets als Boten charak teris i i i) ,  ob­
gleich den Figuren die Flügel fehlen, diese Erklärung 
rech tfe r t igen ; doch is t cs bei dieser Deutung auflal­
lend ,  dass g leichwohl die am Krucifix dargestellten 
Engel mit Flügeln versehen s ind ;  ausserdein tragen 
dieFigurenHeiligenscheine (die übrigens denEngelu häu­
fig auch zukommen), und es dürfte die Frage sein, ob 
liier n ich t vielleicht e inPaar  heiliger Schutzpa  Irone des 
A llares dargestellt sein m öch ten ,  w as freilich mit 
dem Gesamm tcyklus der Altarfiguren nich t rech t  zu 
st immen scheint.

Am Eingänge zum Altar-Raum, an den Eckpfei­
lern  , w e lche  denselben vom Queerschifl ' sondern, 
s tehen in geringer Höhe über dem Boden noch zw ei 
S ta tu en ,  beide w iederum  von vortreff licher,  grossar- 
l iger  Arbeit . Die eine stellt einen K r ie g e r ,  in bei­
nahe  an t ikem , römischem K o s tü m ,,  die a n d re ,  w ie  
es «scheint, einen P ries te r  in  w e i te r  feierlicher Ge* 
w andang ,  mit einem Sceftier in der Hand, aber ohne 
die besonderen Abzeichen christlichen Kiluals, dar.  
D e r  Herausgeber verm ulhet in jenem das Bildniss 
des G ründers der K irche ,  in diesem das desjenigen 
G eistlichen, w elcher  die E inw eihung  vollzog. Die­
ser Ansicht kann Kef. n ich t w oh l beistimmen. Bei 
P ortraildarste llungcn w ürde  man gewiss, w ie  es aus 
allen sicheren Beispielen der A rt  h e rv o rg e h t , das 
Kostüm der Zeit beobachte t ,  gewiss nicht eine ide­
ale Behandlung angew and t haben. Es dürfte sich 
vielmehr als w ahrscheinlich  herausstellen, dass auch 
diese S ta tuen  zu dem Bilder-Cyklns des Allares in 
e iner besondern Beziehung s tehen ,  und ih rer Eigen- 
thiiinlichkeit gemäss, sow ie  in R ücksicht auf die 
dort dargesleilten Figuren des allen Testaments, 
m öchte  man liier am Besten auf die Personen des 
Josua und Aaron ra then können. W ichlig  ist noch 
der U mstand, dass beide S taluen mit den Pfeilern, 
an w elche  sie sich anlchnen, aus E inem  S tück  ge­
a rbei te t ,  also gleichzeitig mit dem Bau der Kirche 
‘i n d ,  w as  sodann auch einen ähnlichen Schluss für

die übrigen, im  S ty l  vollkommen verw and ten  Sculp- 
tu ren  erlaubt.

Endlich  ist noch des Grabsteines zu erw ähnen, 
w e lc h e r  die Bildnisse des Sliflers der K irche ,  des 
Grafen Dedo IV. (st. 1190), de r  als solcher durch 
das Modell der Kirche in seinem rech ten  Arme be­
ze ichnet w ird ,  und seiuer Gemahlin enthält.  Beide 
F iguren tragen das Gepräge desselben Styles, w ie  die 
übri gen vorhandenen Scu l p t u r en ,  auch  is t die Ge. 
w andung  an ihnen w ohl vers tanden; doch erscheint 
le tz tere  (wenigstens in der Zeichnung) au f  eine m ehr  
wulstige W eise ausgcfiilui.  —

Alle äusseren Umstände scheinen h ie r  darauf 
hinzudeuten, dass die sämmllichen so eben besproche­
nen Sculp turen , sow ie  auch  das Gebäude se lbst ,  ei­
n e ru n d  derselben Periode, und zw ar  der um den Schluss 
des zwölften Jah rh un der ts ,  an ge b o re n ; auch t r i t t  noch 
nirgend das Gepräge der neuen Kunstw eise,  w elche  
sich im Verlauf des dreizehnten  Jah rh u n d e r ts ,  in 
D eutsch land  verbreite te ,  mit Entsch iedenheit  hervor. 
Kein namhaftes , der golhischen A rch itek tu r  angehö­
riges Motiv in den ursprünglichen Theilen des Ge­
bäudes, kein bestimmtes Motiv des verw an d ten  bild­
nerischen S ty le s ,  den man (w ie  auch die golhische 
A rchitektur)  als den germanischen zu bezeichnen 
begonneu hat,  in den S c u lp tu ren ;  oder  w enn  in die­
sen e tw as  von dessen w eicherer  BUdungsweise he r­
v o r t r i t t ,  so zeigt es sich doch augenscheinlich, dass 
dies unmitte lbar aus dem subjecliven Gefühle des 
Künstlers, n ich t durch eiu neues, abweichendes Gesetz^ 
hervorgebracht ist. W enigs tens kann  dergleichen 
n u r  als der  Beginn eines noch u n w i l lk ü r l ic h e n  Ue- 
berganges zu den nach dieser Zeit hervortre teuden 
neuen Richtungen in Leben und Kaust betrachtet w e r ­
den. V ielm ehr ist das E lem ent,  in  w elchem  sich 
diese Sculp turen  bew eg en ,  vorherrschend noch  das 
der byzantinischen Kunst, aber die Motive derselben 
sind d u rch w eg  (nor mit Ausnahme des noch in E t ­
was m ehr a lter lh i im l ich en  Chrisfusbildes an der Kan. 
zel) mit einer so lebendigen Freiheit b enu tz t ,  mi* 
einem so lauteren Gefühle ausgebildet, dass in der  
T ha t  schon ein geübtes Auge dazu gehört ,  nm im­
m er noch den byzantinischen C harak te r  durchblik- 
ken zu sehen, ln  m ehreren  Part icen  ist sodanu 
auch  (w ie  in der  italienischen Kunst des dreizehnten  
Jahrhunderts) der byzantinische Typus mit grösslem 
Glück auf seine ursprüngliche Q ue lle ,  auf die Bil­
dungsweise des classischenAllerlhuines, zurückgeführt,
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ja dies geht so w e it ,  dass man im Einzelnen d irekte  
Stud ien  nach  der  A ntike  voraussetzen m ö ch te ,  ob­
gleich w olil  nirgend das e ig e n tü m l ic h e  Gepräge 
chris t l icher Auffassung vermisst w ird . Vor Allen 
tr iff t diese Bemerkung jene beiden höchst schönen 
Halbfiguren des Abel und C ain ;  der Herausgeber b e ­
ze ichne t den Kopf des e rs te re n ,  seiner Form enbil­
dung n a c h , geradezu als einen „ w a h re n  Niobe • 
Kopf.“ *)

Sind nun diese Umstände allerdings z w a r  im 
höchsten  Grade überraschend , so findet sich doch 
nichts in ihnen, w as die angenommene Zeit der A n­
fertigung verdächtigen könnte. (Höchstens dürfen 
w i r  dieselbe, w e n n  w ir  auf  die äusse ren ,  jedoch 
w ahrschein lichen  Umstände keine Rücksich t nehmen, 
bis in die ers ten Jah rzehn te  des 13ten Jah rhu nd er ts  
oder  e tw a  bis gegen dessen Mitte hinabselzen.) Schon 
mehrfach  ist in neuster Zeit —  und Referent hat in 
diesen Blättern das Seinige dazu beigetragen — auf 
eine namhafte Anzahl von W erk en  bildender Kunst 
in  Deutschland aufmerksam gemacht w orden , w elche  
sämmtlich der  Periode  um den Anfang des dreizehn­
ten  Jah rhunderts  angehören und in denen sich ebenso 
die Anzeichen eines ähnlich bedeutsamen A ufschw un­
ges der Kunst, in derselben Richtung w ie bei den 
W echselburger  Sculpturen , kund geben ,  w enn  frei­
lich die letzteren bis jetzt alles Andre noch w e it  
überragen. Den Bildungsgang der Künstler ,  welche 
diese Sculpturen angefertigt, naclizuweisen, möchte 
indess bei dem gegenwärtigen Stan de der Kunstge­
sc h ic h te  noch  im m er se in e  grossen Schw ierigkeiten  
haben. D ‘e direkten E rinnerungen an die Antike 
sind auf  den Einfluss italienischer Kunst gedeute t 
w o rd en ;  doch dürfte eine solche A nsich t sehr p ro ­
blematisch se in , da bisher,  bei den sorglichsten Kunst- 
forschungen, in Italien  vor der Zeit des Nicola Pi- 
sano (und im spätesten Fall w ären die W echsel-  
burger Sculpturen m it dessen frühsten Jugendarbeiten  
gleichzeitig) noch n ich ts ,  w as irgend eine namhafte

*) Vielleicht dürfte sich eine Gelegenheit finden, die 
Jtüpie des Abel und Cain in G)}>s ablormen zu las­
sen. Gewiss würde durch eine V erhreitung solcher 
Gipsabgüsse, für die es auf keine Weise an Abneh­
mern fehlen kann, den Freunden mittelalterlicher 
Kunst ein werlher Dienst geleistet werden, indem 
natürlich im Abguss das Wesen des plastischen Kunst­
werkes ungleich klarer erkannt werden muss, als io 
einer kleinen Zeichnung.

Bedeutung hätte , ans L ich t getreten  ist*). Und w as  
ein spezielles Stud ium  der  A ntike  anbetr iff t ,  so be­
fanden sich auch in jener frühen Zeit einzelne W e rk e  
derselben in D eu tsch land ,  welche im merhin wenig­
stens geeignet sein k onn ten ,  den Sinn strebsamer 
und hochbegabtcr Künstler auf eine würdige Bahn 
zu le i ten ;  um nur Ein Beispiel anzuführen , so sieht 
man noch gegenwärtig  an einem Reliquienkasten im 
Z it ie r  der Stif tsk irche zu Q uedlinburg , dessen A n ­
fertigung um das J.  1200 durch eine Inschrift fest­
s teh t ,  einen grossen, in A m eth yst geschnittenen an­
tiken Bacchus-Kopf von vorzüglicher Schönheit an­
gebrach t ,  der, gegenwärtig  zw ar  e tw as beschädigt,  
gew’iss schon im Stande sein durf te ,  zu einer classi- 
sehen Auffassung der  Naturformen Anlass zu geben.

So treten denn die in Rede s ichenden  Lieferun­
gen des P u t t r ich ’schen W erk es  als ein sehr w ich ti­
ger und gewiss folgcreicher Beitrag in die W issen­
schaft der deutschen Kunstgeschichte hinein. Auch 
in den Fortsetzungen haben w ir  ähnlich bedeutsame 
Miltheilungen zu erw arten .  Bereits für das nächste 
Heft der  ersten A b te i l u n g  verspricht der H eraus­
geber Darstellungen der igoldnen Pforte zu F r e v -  
b e r g  und der an ih r  vorhandenen Sculpturen , 
w elche mit denen der Kirche zu W echselburg  eine 
auffallende Verwandschaft haben. Ref. ha t  bereits 
das Vergnügen gehab t ,  einige dieser Blätter zu s e ­
hen, die n ich t  minder anziehende Darstellungen en t­
halten und der Gesammt-Erscheinung des Heftes mit 
Begierde entgegen sehen lassen. —  ln  den folgenden 
Heften der zw eiten  A b th e i lu n g  w ird  die D om kirche 
von N a u m b u r g  behandelt w erden . Auch die h ier­
auf bezüglichen Blätter ha tte  der Herausg. die Güte 
dem Referenten m ilzu theilen , und w ie die arch i tek­
tonischen Theile dieses interessanten B au w erkes ,  so 
sind namentlich die dort  befindlichen berühmten S ta ­

*) Auch die, noch aicht genügend gewürdigte Statue des 
Kaiser Friedrich II. (reg. von 1215 — 1250), welche 
sich zu Capua, in einer Nische neben dem römischen 
T h o r e ,  befindet, ist bestimmt nicht älter alsdieYVech- 
selburger Arbeiten. Auch sie h a t  in der Gesammt- 
Aulage, in der ruhig steifen Stellung der ßcine. in 
der Behandlung des Faltenwurfes, n o c h  immer viel 
Byzantinisches, obgleich die A u f fa s s u n g  ebenfalls 
schon von einer schönen, lebendigen Freiheit, mit 
ähnlichem Eingehen auf d a s  Vorbild der Antike, zeugt. 
Die Brustpartie i s t  n a m e n t l i c h  sehr gut ausgeluhrtj 
Kopf und Hände sind leider nicht mehr vorhanden.
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tuen aus der  Periode des en tw icke lten  germanischen 
Sty lcs  in diesen Zeichnungen mit einer Vollendung 
und T reue  darges te l l l , w e lche  al len  A n sp r ü c h e n  
Genüge leistet und somit auch h ier  die r e ich s ten  
Beiträge zur  Geschichte der  vaterländischen Kunst 
verheisst. U ebcrhaupt sind die Sammlungen des 
Herausgebers gegenwärtig  zu einem solchen Reicht hum 
angew achsen ,  dass w ir  der schönsten Vollendung sei­
n e r  grossartigen U nternehmungen entgegcnschen 
dürfen.

F. Kugler.

Angelegenheiten deutscherK unstvereine.

Aufforderung des rheinischen Kunstvereins.

G estützt auf die E rfah rung ,  dass in kleinen 
Kunslvereinen, aus Mangel an Mit teln jeder Art, das 
Interesse der Kunst und Kunstbildung n ich t nach 
dem Maasse gefördert w erden  kann, als es durch die 
Verbindung m ehrerer  Mittel geschieht,  haben sich 
die Kunstvereine von Carls ruhe, Darmstadt, Mainz, 
Mannheim  und S trassburg  zu einem gemeinschaftli­
chen r h e i n i s c h e n  K u n s t v e r e i n e  verbunden, 
um durch vereintes Bestreben ihre W irksam ke it  für 
K unst und Kunsthildung zu erhöhen.

Die gemeinschaftliche Thätigkeit des rheinischen 
Kunslvercins b ezw eck t eine grössere Ausstellung 
neuer K unstp roduk le , als cs bisher für jeden einzel­
nen Verein zu crrcichcn möglich war. W ah rend  der 
Zeit seiner Ausstellung wählt jeder einzelne Verein 
aus der Zahl der übersendeten K unstw erke  diejenigen 
a u s ,  w elche  er  für die Venloosung un ter  seine Mit­
g lieder, oder als bleibendes E igcnlhum für geeignet 
findet. Die von den Kunslvereinen angekauften 
K unstw erke  bleiben jedoch m it den übrigen bis zum 
Ende eines jährlichen Turnus verbunden ,  welcher 
in nachstehender Reihenfolge die fünf verbundenen 
S tädte  durchlaufen soll.

Die Kunstausstellung des rheinischen K unslver­
cins beginnt im Ja h r  1837 mit dem

Monat April in D arm slad t,
„  Mai „  Mannheim,
,, Juni  „  Karlsruhe,

Juli „  S lrassburg,
„  A u g u s t M a i n z .

W'ährend dieser Zeit können K unstw erke  an jeden

dieser Vereine geschickt w e rd en ,  w o  sich gerade 
die Ausstellung befindet,  und gehen dann m it der 
ganzen Zahl der übrigen K u n s tw e rk e ,  nach Verlauf 
der Ausstellungszeit, in die nächstfolgende Ausstel­
lung über.

D er  rheinische Kunstverein übernimmt die T rans­
portkosten  der Zu- und Rückfrach t aller ihm zuge­
henden K u n s tw erk e ,  von denen das B ru ttogew ich t 
einen C entner  n ich t übersteigt, und der O r t  der Z u­
sendung n icht ausserhalb dem Bereiche l iegt,  w e l­
ches von Paris, Lyon, Mailand, München, Prag, Ber­
lin, Hamburg, Amsterdam und Brüssel umschlossen 
wird. K unstw erke ,  w elche  von entfernter  liegenden 
O rten  eingesendet w erden  sollen, oder von denen 
das B ru ttogew ich t einen C entner überste ig t ,  können 
nur  nach vorheriger Anfrage und geschehener A n­
nahme des betreffenden Vereins in den Turnus auf­
genommen werden.

Jede r  Künstler kann zu jeder Zeit von dem be- 
thciligten Vereine verlangen, dass sein K unstw erk , 
welches bis daliin in den Turnus aufgenommen w ar ,  
an einen O rt  ausser der Verbindung geschickt werde. 
D e r  Verein besorgt in diesem Falle nu r  die Sped i­
tion, trägt aber nicht, die Kosten der Versendung.

K uns tw erk e ,  w elche  sich schon in den Händen 
von Kunsthändlern befinden, können nur  nach vor« 
höriger Anzeige und ausdrücklicher A nnahme in den 
Turnus aufgenommen w e rd e n ,  w o rüb er  derjenige 
Verein zu entscheiden hat, an w elchen  die Sendung 
geschehen muss.

Die Verpackung muss von den Versendern nach  
folgender Vorschrift geschehen: Nie darf mehr als 
e i n  W e r k ,  sei es Gemälde oder was sonst im m er 
für ein Ku ns t we r k ,  in eine Kiste vcrpackt w erden . 
D ie Kisten der Gemälde sollen im mer mit P ap ie r  
ausgeklebt sein, und das G em älde selbst m it p ropor­
t io n a len  Schrauben in der Art befestigt sein , dass 
es m i t  der Kiste aufgestellt w eiden  kann. Die Kiste 
darf daher nicht grösser sein , als es das Bild nölhig 
m ach t ,  und der Deckel muss mit Schrauben ange­
schraubt sein; m angelt eines dieser Erfordernisse, so 
w ird es auf Kosten des Einsenders angeschafft. D ie 
Gemälde w erden nicht aus der Kiste genommen, 
und der Ucbersender bleibt daher für die vorgeschrie­
bene Verpackung veran twortl ich .

Jeder  Künst l er  ist verbunden seinem Kunstwerke 
eine genaue Bezeichnung des Gegenstandes, des Ver­
fertigers, des festen Preises und der le tz ten  Endbe-



Stimmung, im Falle  es n ich t  gekauft w erden  sollte , 
schrift lich beizufügen.

D e r  rheinische Kunstverein veröffentlicht am 
E n de  des T urnus  eine Uebersicht seines gemeinschaft­
lichen  W irkens .  D er  Ankauf jedes einzelnen Kunst* 
W erkes w ird  jedoch vou dem belheiliglen Vereine 
dem Künstler  sogleich angezeigt und die Zahlung 
geleistet.

Indem  der rheinische Kunstverein durch  diese V e r­
bindung gemeinschaftlicher Interessen das Vertrauen 
de r  Künstler zu verdienen g laubt ,  fordert e r  diesel­
ben auf, durch  ih re  Theilnahme und schätzensw erthe  
Uebersendungen die w ahren  Z w e ck e  der  Kunst und 
Kunslbildung zu unterstützen.

Das C om ite  des rheinischen Kunstvereins. 
D arm s tad t ,  den  2. F ebruar  1837.

In  Auftrag Prof. J. F e  I s i n g .

N a c h r i c h t .

D u rc h  Z e i tu n g s-N ach r ich ten  erfahren w ir  aus 
W i e n ,  dass durch eine eigens hiezu niedergesetzte 
Commission d i e  A b t r a g u n g  d e r S p i t z e  d e s S t e -  
p h a n s • T h u r m e s  bis auf die Uhr  herab definitiv 
entschieden sei. U nter den T hürm en gothischer Ka­
thedra len  in Deutschland ist dies e iner  der wenigen, 
u n te r  den wenigen vielleicht der m erkw ürd igste ,  w el­
ch e r  .Jbis* heute  den kühnen und majestätischen 
Schm uck  se iner h immel-anstrebenden Spitze bew ahrt .  
W i r  habten dem Gerüchte  von deren Abtragung bis­
h e r  ke inen  Glauben beimessen m ögen , können jetzt 
aber  n ich t um hin ,  die schw ere  V eran tw ort l ichkeit  
dieses Beschlusses vor dem Urlheil unsrer N achkom ­
men in E rw ägu ng  zu ziehen. Es handelt sich h ier  
n ich t  um die Z ierde einer einzelnen S ta d t ,  sondern 
um ein W e r k ,  w elches dem gesammten Vaterlande 
un d  seiner Geschichte angehört ,  welches der hohe 
S inn der Vorfahren gegründet ha t ,  um es sodann 
der  P ietä t der folgenden Geschlechler zur A ufbew ah­
rung  anzuvertrauen. Vor Zeiten  w urden, w enn  es 
sich uin die Förderung und die Sicllcrstellung hei­
liger Gebäude handelte ,  Collecten im ganzen Valer- 
lande und über dessen Grenzen hinaus g e s a m m e l t  

und Erhebliches hiedurch gew on nen ;  — sollte denn 
gar  kein Vertrauen m ehr vorhanden se in ,  dass auch 
die G egenw art  in ähn lichem , in so hochw ichtigem

Falle Grosses zu le isten vermöge? Sollte  denn jene 
Sum m e von 10,000 Gulden, als zu w elche r  allein 
das Gerüst für die Abtragung der S p i l le  veranschlagt 
i s t ,  durch  gar keine Mittel in sow eit  e rhöht w e r ­
den können, w ie  es zu der,  gewiss nicht ausser dem 
Bereiche der [Möglichkeit liegenden R epara tur  erfor­
derlich is t?  O d er  sind w ir  derjenigen Stufe der  
C ultur bereits e n tw ach sen ,  in w elcher  das G em ülh 
»ich an den erhabensten Heiligthümern der G eschichte 
zur  Ruhe and zum ernsten  W iders tände  gegen die 
S tü rm e  der  Zeit aufr ichtc t und sicherstellt? —

A n z e i g e *

Im Verlage vou D u n k e r  und Hum b l o t  zu Berlin ist so 
eben erschienen uud in alle Buchhandlungen (in  Ber­
lin auch bei G e o r g e  G r o p i u s )  zu haben:

H a n d b u c h
d e r

Oeschicfite der Malerei
von C o iis tan t in  d em  G ro sse n  bis a u f  d ie  

n e u e r e  Z e i t .
Von ü r .  Franz Kugler.

E rs te r  B a n d : Geschichte  der M alerei in Italien.
Gr. 8. Preis  2 Thaler.

D e r  Verfasser w ünscht mit diesem Handbuche 
einem Bedürfnisse en tgegenzukom m en, welches mit 
dem allgemeiner w erdenden Interesse für die in unserer 
Z eit  so herrlich w ied e r  aufblühende Malerkunst im ­
m er dringender gefühlt w ird. Es fehlte nämlich an 
einem k u rzen ,  le icht verständlichen Faden, der den 
Laien in die verschiedenen Hauptrichlungen der Kunst 
einffihrt und ihm in klaren  und deutlichen Zügen die 
ganze his torische E n tw icke lung  derselben bis zur 
neuesten Zeit übersichtlich darstellt. Nach dieser 
Auffassung seiner Aufgabe hat der Verfasser den vor­
liegenden ersten B and , w elcher  die italienische Ma­
lerei umfasst, bearbeite t ,  und wird in dem zweiten, 
der bereits un ter  der Presse is t ,  die übrigen Schu­
len behandeln. Um die praktische Brauchbarkeit des 
Buches zu ve rm eh ren ,  hat sich der  H err  Verf. die 
Mühe genommen, ein Orlsverzeichniss auszuarbeiten, 
welches die w ichtigeren  der von ihm erw ähn ten  G e­
mälde nach den P u n k t e n ,  w o  sie gegenwärtig  zu 
linden sind, zusammenstellt,  und welches dem Schlüsse 
der  beiden Bände angehängt ist.
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